
Mutti darf nicht Mutti heißen...Genderwahnsinn

Man fordert soziale Gleichberechtigung,

bei all der Emanzipation.

Man beklagt dies als Gängelung,

nun auch bei der Wortkonstruktion.

Dort gäbe es zu viel maskulines,

die Wort-Welt dominiert das Patriarchat.

Deswegen muss mehr feminines,

das von Zeichenformen wird abgehakt.

Auch fühlt man sich diskriminiert,

in einer Domäne der Mann-Wort-Welt.

Überall wird wörtlich apostrophiert,

das zu oft ein Wort als Maskulinum fällt.

Deutschland, ein einzig Wunderland,

hier kann man noch was erleben!

Deutschland ist ein Schla-Affenland,

mit sehr wundersamen Regeln!

Selbst die Rechtschreibung soll nun abgeschafft,

schreiben darf nun wie man will.

Weil in Klassen kein Lehrer 20 Sprachen schafft,

schreibt man eben nur noch Müll!

Verwundert ist selbst das Ausland schon,

an Respekt es bereits schon mangelt.

Wer sich selbst kastriert wird nicht verschont,

der bekommt das was er angestellt!

Ein Wunder braucht auch die Migration,

Gendern wird daher ein riesen Problem.

Wenn sie verfehlt, und soweit sind wir schon,

dann haben wir…..wir werden sehen!

Auf diesen Alleingang muss ich einen heben!

Prosit, das hält kein Esel aus!!!

Ich würd gerne ein wenig knebeln,

es gibt nur keinen Freiwilligen aus dem Oberhaus!

Bald schon darf Vati nicht mehr Vati heißen,

und Mutti schon gar nicht Mutti!

Können wir uns das wirklich leisten,
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zum Multikulti noch ein Kuddelmuddi?

Empfehlung für das Elternteil,

und das ist hier kein Scherz.

Bezeichnet als Eltern eins und zwei,

damit ist Wort Mutti und Vati ausgemerzt.

Empfohlen auch, und das ist nicht lustig,

„Das austragenden Elternteil“,

und weil’s sowas mich total macht dusslig,

als Vater „Das nichtgebärende Elternteil“.

Als Beispiel in Gendersprache aufgeführt,

dient dies Gedicht von Goethe.

Vorsicht aber beim Lesen - es bringt,

Deine Gedanken in allergrößte Nöte!

Viel Spaß! ;-)

Der*Die Erlkönig*in

Wer reitet so spät durch Nacht geschwind?

Es ist der*die Vater*Mutter*Elternperson 2 mit seinem*ihrem Kind 1.

Er*sie hat den*das Knaben*Mädchen wohl in dem Arm,

er*sie fasst ihn*es sicher, er*sie hält ihn*es warm.

„Mein*e Sohn*Tochter, was verbirgst du so bang dein Gesicht?“

Siehst, Vater*Mutter*Elternperson 2, du den*die Erlkönig*in nicht?

Den*die Erlkönig*in mit Kron- und Schweif?

„Mein*e Sohn*Tochter, es ist nur ein Nebelscheiß!?“

„Du liebes Kind1, komm, geh mit mir!

Gar schöne Genderspiele spiel’ ich mit dir;

Gemeine Genderspiele auch am Strand,

Mein Vater*Mutter*Elternperson 1 und 2 hat sich vor Ekel abgewandt“

Mein Vater*Mutter*Elternperson 2, mein V.*Mutter*Elternperson 2, hörest du nicht,

Was der/die Erlenkönig*in mir leise verspricht? –

Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind 1;

In den üppigen Abfallhaufen säuselt der Wind. –

„Willst, feiner Kind 1, du mit mir gehn?

Meine Kinder*in 2 verhätscheln dich schön;

Meine Kinder*in 2 führen den nächtlichen Reihn

Streicheln dich nieder und knallen dir ein.“ –

Mein Vater*Mutter*Elternteil 2, mein V.*Mutter*Elternteil 2, und siehst du nicht dort



Erlkönigs*in Töchter 2 am düsteren Ort? –

Mein Sohn 1, mein Sohn 1, ich seh’ es genau:

Es scheinen die alten Weiber*innen die sind so grau. –

„Ich liebe dich, mich reizt deine schöne Gestalt;

Und bist du nicht willig, so brauch’ ich Gewalt.“ –

Mein Vater*Elternteil 2, mein Vater* Elternteil 2, jetzt fasst er*sie mich an!

Der Drecksack von Erlkönig*in hat mir ein Leid angetan! –

Dem Vater*Elternteil 2 grause; er reitet geschwind,

Er hält in den Armen das ächzende Kind 1,

Erreicht den Hof mit Mühe und Not;

das Pferd war schon über eine Stunde lang tot!

Gegendert von Michael Dierl

Unten das Original von Johann Wolfgang von Goethe (1782)

Der Erlkönig

Wer reitet so spät durch Nacht und Wind?

Es ist der Vater mit seinem Kind;

Er hat den Knaben wohl in dem Arm,

Er fasst ihn sicher, er hält ihn warm.

Mein Sohn, was birgst du so bang dein Gesicht? –

Siehst, Vater, du den Erlkönig nicht?

Den Erlenkönig mit Kron’ und Schweif? –

Mein Sohn, es ist ein Nebelstreif. –

„Du liebes Kind, komm, geh mit mir!

Gar schöne Spiele spiel’ ich mit dir;

Manch’ bunte Blumen sind an dem Strand,

Meine Mutter hat manch gülden Gewand.“ –

Mein Vater, mein Vater, und hörest du nicht,

Was Erlenkönig mir leise verspricht? –

Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind;

In dürren Blättern säuselt der Wind. –

„Willst, feiner Knabe, du mit mir gehn?

Meine Töchter sollen dich warten schön;

Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn

Und wiegen und tanzen und singen dich ein.“ –

Mein Vater, mein Vater, und siehst du nicht dort

Erlkönigs Töchter am düstern Ort? –



Mein Sohn, mein Sohn, ich seh’ es genau:

Es scheinen die alten Weiden so grau. –

„Ich liebe dich, mich reizt deine schöne Gestalt;

Und bist du nicht willig, so brauch’ ich Gewalt.“ –

Mein Vater, mein Vater, jetzt fasst er mich an!

Erlkönig hat mir ein Leids getan! –

Dem Vater grauset’s; er reitet geschwind,

Er hält in den Armen das ächzende Kind,

Erreicht den Hof mit Mühe und Not;

In seinen Armen das Kind war tot.
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